
nierbei an solche Werke wie das Kommunistische Mani­
fest oder „Die Entwicklung des Sozialismus von der 
Utopie zur Wissenschaft“ von Engels oder „Was tun?“ 
von Lenin oder Stalins Werke „Über die Grundlagen des 
Leninismus“ oder „Kurzer Lehrgang der Geschichte der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion“ oder „ökono­
mische Probleme des Sozialismus in der UdSSR“ und 
andere. Solche Werke muß einfach jedes Parteimitglied 
kennen, und zwar nicht nur vom Hörensagen, nicht von 
einer Lektion darüber, sondern durch eigenes Studium. 
Man kann den Marxismus-Leninismus nicht vom Hören­
sagen her kennenlernen. Studieren muß man ihn, und das 
heißt eben, man muß selbst das Buch durcharbeiten, nicht 
bloß „lesen“. Einen Roman kann man lesen, ein klas­
sisches Werk des Marxismus-Leninismus muß man stu­
dieren. Da darf man nicht eher locker lassen, als bis man 
jeden Satz wirklich begriffen hat, bis man den ganzen 
Gedankenreichtum, der in dem Werk niedergelegt ist, 
wirklich erfaßt hat. Denn damit erst erwirbt man auch 
die Voraussetzungen dafür, diesen Gedankenreichtum in 
der eigenen Arbeit anwenden zu können. Dazu aber ist 
notwendig, daß wir den breiten Massen, den Mitgliedern 
und Kandidaten unserer Partei und darüber hinaus über­
haupt allen Werktätigen diese Literatur zugänglich 
machen, daß wir diese Literatur in genügender Menge 
herausbringen und sie den Massen tatsächlich zuführen. 
Dazu ist notwendig, daß wir die ganze Sache der Her­
stellung und Verbreitung unserer marxistisch-lenini­
stischen Literatur auf eine wissenschaftliche Grundlage 
stellen und so durchführen, daß die Literaturherstellung 
und auch der Literaturvertrieb den großen Aufgaben ge­
recht werden, wie sie eben die Literatur in unserem 
Kampfe zu spielen hat.

Eine wichtige Aufgabe besteht nun darin, wenn wir 
schon in so umfangreichem Maße Literatur — klassische, 
marxistisch-leninistische Literatur, politische Literatur, 
sowjetische Literatur, aber auch schöngeistige Litera­
tur — herausgeben, daß wir diese Literatur auch wirk­
lich an die Massen bringen. Das beste und schönste Buch 
nützt doch nichts, wenn es nicht gelesen wird, weil es 
dann seinen eigentlichen Zweck nicht erfüllt. Auch dies 
dürfen wir nicht dem Selbstlauf überlassen, sondern 
müssen eine systematische, zähe Arbeit leisten, um die 
Bücher wirklich in die Massen hineinzubringen.

Ein ernstes Wort muß hier an die Adresse unserer 
Presse gerichtet werden. Unsere Presse erfüllt bis jetzt 
in völlig ungenügendem Maße ihre große Aufgabe, 
unsere Literatur zu popularisieren. Das betrifft die Frage 
der Literaturkritik, aber auch die Frage der Literatur­
ankündigung und der Informierung der Leser über neu­
erschienene Literatur. Es gibt bei uns Presseorgane, die 
der sonderbaren Auffassung sind, als ob Literatur über­
haupt nur Belletristik wäre; sie erkennen politische und 
klassische Bücher des Marxismus-Leninismus überhaupt 
nicht als Literatur an. Eine solche Zeitung ist zum Bei­
spiel „Der Sonntag“. Das ist natürlich eine falsche Auf­
fassung. Wir müssen dazu kommen, daß unsere Presse 
systematisch ihre Leser über die Neuerscheinungen auf 
den verschiedensten Gebieten informiert.

Die Aufgabe, die Literatur an die Massen heran­
zubringen, hat zwei Seiten, die zwar eng miteinander 
in Verbindung stehen, aber doch recht verschieden sind, 
nämlich eine ideologisch-politische Seite und eine orga­
nisatorisch-technisch-kaufmännische Seite. Diese beiden 
Seiten sind bei uns in der Vergangenheit ungeheuer ver­

nachlässigt worden. Daraus ergab sich, daß wir die 
großen Möglichkeiten, die wir in der Verbreitung der 
Literatur unter den Massen der Bevölkerung haben, bei 
weitem nicht ausschöpften, daß die Zahlen der Verbrei­
tung der Literatur unter der Bevölkerung zum Teil so 
niedrig sind, daß sie geradezu beschämend für ein kul­
turell hoch entwickeltes Land wirken.

Natürlich ist eine der Ursachen — und nicht die letzte 
Ursache — für diesen schlechten Zustand des Vertriebs 
der Werke der Klassiker des Marxismus-Leninismus 
auch in den Fehlern der Organisation unseres Literatur­
vertriebs zu suchen. Ich sprach davon, daß der Literatur­
vertrieb zwei Seiten hat, eine ideologisch-politische und 
eine technisch-organisatorisch-kaufmännische Seite. Der 
grundlegende Mangel unseres Literaturvertriebs bis 
zum Herbst 1952 bestand darin, daß diese beiden Seiten 
des Literaturvertriebs vereinigt waren, daß sie bei den 
Literaturobleuten und den Instrukteuren zusammen­
lagen und dadurch beide Aufgaben, sowohl die ideolo­
gisch-politische als auch die organisatorisch-technisch­
kaufmännische Aufgabe, vernachlässigt wurden. Die Lite­
raturstellen der Partei waren so mit dem Vertrieb, dem 
Versand, dem Einpacken usw. der Literatur belastet, daß 
sie sich letzten Endes in Expeditionen für Bücher ver­
wandelten, so daß eine äußerst mechanische Verteilung 
der Literatur erfolgte und keine intensive Werbung und 
keine politische Verteilung der Literatur unter den ent­
sprechenden Bevölkerungsschichten möglich war.

Darum hat das Sekretariat des Zentralkomitees 
unserer Partei am 23. Oktober vorigen Jahres den Be­
schluß gefaßt, den gesamten Literaturvertrieb der Partei 
zu reorganisieren und eine Trennung dieser beiden Funk­
tionen durchzuführen, d. h. aus der Arbeit des Literatur­
vertriebs die technisch-organisatorisch-kaufmännische 
Funktion herauszunehmen und diese Funktion dem 
parteieigenen Buchhandel zu übertragen. Dabei wurde 
im Beschluß des Sekretariats des Zentralkomitees fest­
gelegt, daß in den Grundorganisationen keine Änderung 
erfolgt, daß die Literaturfunktionäre in den Grund­
organisationen verbleiben.

Was wollte das Sekretariat des Zentralkomitees mit 
dieser Entschließung vom 23. Oktober erreichen? Es wollte 
erreichen, daß sich — erstens — die Kreisleitungen voll 
und ganz der ideologisch-politischen Arbeit des Literatur­
vertriebs, der Werbung für die Literatur, der .Populari­
sierung und richtigen Verteilung der Literatur, nach 
politischen Gesichtspunkten widmen können. Zweitens 
wollte das Zentralkomitee erreichen, daß sich die Partei­
buchhandlungen und der Organisationsversand zu einem 
wirklichen Buchhandel entwickeln, d. h. daß sie wirk­
lich lernen, mit Büchern zu handeln.

Die Bücher in die Massen!
Ich kann mir vorstellen, daß der in Rostock verant­

wortliche Instrukteur für Literaturvertrieb wie ein Rohr­
spatz schimpft, wenn zum Beispiel in der HO die Bade­
hose erst im Winter ankommt, statt im Sommer. Aber 
was er macht, indem er die landwirtschaftliche Literatur 
den Betriebsparteiorganisationen zuteilt, ist genau das­
selbe. Das ist genau dieselbe Schlamperei, wie wir sie im 
staatlichen Handelsapparat häufig finden.

Die Ersten Sekretäre dieser Kreisleitungen, deren 
Kreisliteraturinstrukteur sich nicht um die richtige poli­
tische Verteilung der Literatur kümmert, in deren Bereich 
also der Literaturvertrieb und der Buchhandel schlecht 
organisiert sind, werden sicher sehr verwundert sein.
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